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Man on
the Moon
Regie: Milos Forman
USA 1999

Mit diesem hinterlistigen anti-biopic
über den unkomischen Komiker

Andy Kaufman setzen Milos Forman
und sein Star Jim Carrey dem
Publikum kongenial einen saftigen
Brocken zum Kauen vor.

Michael Sennhauser

Andy Kaufman war offenbar selten wirklich
komisch. Und darüberbogen sich die Leute

vor Lachen - wenn es ihm nicht rechtzeitig
gelang, das zu verhindern.

Der Komiker, der keiner sein wollte,
starb 1984 an Krebs, erst35 Jahre alt. Es gibt
Leute, die halten auch das für einen Witz
und Kaufman hätte sich darüber
möglicherweise gefreut. Im Film wird denn auch

angedeutet, Kaufman hätte seinen Tod

angekündigt und auch seine Wiederkunft.

Auf jeden Fall skizziert wohl keine

Filmszene sein Leben besser als die, in der er

seiner Freundin Lynn Margulies (Courtney
Love), seinem Freund und Kompagnon
Bob Zmuda (Paul Giamatti) und seinem

Agenten George Shapiro (Danny De Vito)

eröffnet, er habe Krebs: Die Freunde sind

überzeugt, er mache wieder einmal einen

seiner geschmacklosen Witze und selbst

im Spital äussert seine Schwester noch die

Vermutung, die ganzen Ärzte und das

Personal seien von Andy angeheuerte
Schauspieler...

Zu diesem Zeitpunkt haben Milos
Forman und sein Star Jim Carrey das Kino¬

publikum längst so weit, dass es mit dem

seltsamen Vogel Kaufman mitfühlt und
sich sogar ein wenig mit ihm identifiziert.
Dabei bemüht sich der Film (wie auch das

Objekt, das er verfolgt, das Konzept «Andy

Kaufman», diesen Meteor kindischen

Trotzes) ernsthaft und erfolgreich,
möglichst wenig Sympathie für seinen Protagonisten

aufkommen zu lassen.

Jim Carreykann sich das leisten, weil er
Kaufman sozusagen emulgiert: Erzieht ihn
sich überwie eine Schlangenhaut, lässt ihn
zischeln und tanzen. Und unter der Haut

grinst Jim Carrey und sagt: «Seht her, ich
kann das auch. Ich weiss, dass ihr mich

mögt, aber vergesst das mal für zwei
Stunden.»

Und Milos Forman kann sich das

leisten, weil er das Prinzip zur Perfektion
entwickelt hat: Schon sein «Amadeus» war ein

nicht gerade liebenswerter Larifari und

Pornokönig Larry Flynt («The People vs.

Larry Flynt») war dann endgültig der
AntiHeld, der Sündenbock, der Stellvertreter,
den sich die Gesellschaft leisten können

muss, will sie nicht an ihren eigenen
Widersprüchen zugrunde gehen.

Klarsichtiger Immigrant
Was Forman mit seinen saftstrotzenden

Gesellschaftskomödien wie «Der
Feuerwehrball» in seiner tschechischen Heimat

begonnen hat, führte er in seiner amerikanischen

Wahlheimat (seit 1977 ist Forman

US-Bürger) konsequent weiter: Er spiegelt
die Gesellschaft, in der er lebt, in der jeweiligen

Versuchsanordnung einer
Makrostruktur oder einer Epoche. Ob er Jack

Nicholson als gesellschaftlich sanktioniertes

«asoziales Element» in «One Flew over
the Cuckoo's Nest» zum ambivalenten
Aussenseiter und Rebellen stilisiert, ob er
einen kindischen Mozart in «Amadeus» die

Macht der Musik allen gesellschaftlichen
Konventionen überordnen lässt oder ob er

Pornokönig Larry Flynt zum Verteidiger
der Rede- und Gedankenfreiheit erhebt: Er

macht über seine moralisch zweifelhaften
Helden seinem Publikum das hinterhältige

Angebot, den ersten Stein zu werfen.

Gesellschafts-Zerrspiegel
Auch in seinen period pieces wie der «Liaisons

dangereuse»-Variante «Valmont»,

dem Gangster-Epos «Ragtime» und natürlich

dem Musical «Hair», das er vom
Hippie-Stück nahtlos in einen Vietnamfilm

übergehen liess, spiegelte er konsequent
eine Gesellschaft, die sich über ihre eigenen

Unzulänglichkeiten in Gestalt einer

Stellvertreterfigur aufregen kann und will.
Im Anti-Komiker Andy Kaufman

haben Forman und seine Drehbuchautoren
Scott Alexander und Larry Karaszewski

einmal mehr den idealen Stellvertreter
gefunden - diesmal für die TV-Gesellschaft.

Alexander und Karaszewski hatten das

Spiel 1994 mit ihrem Script fürTim Burtons
«Ed Wood» schon für die prüde und
sensationslüsterne Kinogesellschaft der

Fünfzigerjahre durchgespielt und dann für «The

People vs. Larry Flynt» in Milos Forman
den idealen Partner gefunden.

Die Drehbuchautoren nennen «Man

on the Moon» ein anti-biopic, eine «Anti-

Biografie» über einen Helden, der diese

Ehre nicht verdient, «a subversive, upside-
down tale of an iconoclast fighting the
establishment» - ein subversives, auf den

Kopfgestelltes Märchen über einen
Bilderstürmer, der das Establishment bekämpft.
Und dazu haben sie sich mit Forman und
mit Hauptdarsteller Jim Carrey regelrecht
verschworen.

Der Film fängt mit einem Geniestreich

an: Jim Carrey simuliert eine Kaufman-
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Jim Carrey
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piro (Danny DeVito), der sich dieses eigenartige

Chamäleon genauer anzusehen be-

schliesst und von Kaufman zunächst einmal

völlig düpiert wird -justjoking.
In rasch wechselnden Szenen zeichnet

der Film nun die beispiellose Karriere und

den ebenso beispiellosen Sturz des sich fast

autistisch stets am Publikum vorbeispielenden

Komikers nach. Für jeden Erfolg
denkt sich der Mann eine Anti-Klimax aus.

Er landet dank Shapiro in der äusserst

erfolgreichen Sitcom «Taxi» und tut alles, um
seinen Erfolg zu vernichten, etwa indem er

ein rüpelhaftes Alter Ego schafft und diesen

Tony Clifton in die Show bugsiert. Er inszeniert

sich als sexistischen Wrestler und
besiegt in idiotischen Schaukämpfen über

einen Zeitraum von vier Jahren hinweg über

vierhundert wütende Frauen, bis ihn das

Publikum wirklich zu hassen beginnt. Just

joking- oder doch nicht? Immerhin sind die

«normalen»Wrestling-Shows janichtweni-
ger idiotisch und tatsächlich viel inszenierter

als Kaufmans Schaukämpfe gegen ernsthaft

aufgebrachte Frauen, die er aufs

widerwärtigste demütigt.

lim Carreyspielt diesenAndy Kaufman

so, wie dieser wohl seinen Tony Clifton
gespielt hat: Mit ganzem Einsatz und heimlicher

Distanz, kindisch, stur und erschreckend

konsequent. Andy Kaufman ist

seinem Publikum nie näher, als wenn er dessen

Hass zu spüren bekommt. Nicht alle

werden Milos Formans jüngsten Film mögen.

Dazu kriecht einem dieser auch
handwerklich perfekte kleine Geniestreich viel

zu infam unter die Haut. Justjoking.

Nummer in Schwarzweiss, tritt auf die

Leinwandbühne und erzählt dem

Kinopublikum, das sei jetzt sein Film. Und der

sei so schlecht, dass er jetzt zum Glück

schon vorbei sei. Und schon rollen die

Endtitel über die Leinwand. Just joking.
Und jetzt mag man diese Kunstfigur, jetzt
kann der Film alles anstellen, um Kaufman

zu demontieren, das heisst, er kann

Kaufman-Carrey einfach machen lassen,

denn der kann das selber.

Kurz wirdAndys Kindheit gestreift, der

Junge «spielt» in seinem Zimmer die Wand

an, bis sein Vater energisch erklärt, so gehe

das nicht, er müsse sich schon an ein Publikum

wenden. Also verblüfft der Junge seine

kleine Schwester mit absolut unkomischen

(und daher grausam lachhaften)

Improvisationen. Bald sieht man den

schlaksigen Jüngling auf der Bühne eines

Comedy-Clubs, wo er ganz ernsthaft eine

endlos eingeleitete Elvis-Playback-Show

zum Besten gibt. Das Publikum ist sprachlos.

Und begeistert, ohne genau zu verstehen

warum. Ganz ähnlich geht es dem

zufällig anwesenden Theater-Agenten Sha-

«The People vs.
Larry Flynt» (1996)

«Man on the Moon» (1999)
«The Little Black Book» (1999)
«The People vs. Larry Flynt» (1996)
«Valmont» (1989)

«Amadeus» (1984)

«Ragtime» (1981)
«Hair» (1979)

«One Flew over the Cuckoo's Nest» (1975)

«visions of Eight»
(1973, Olympiafilm, Segment «The

Decathlon»)

«Taking Off» (1971)

«Horl, mâ panenko»
(Der Feuerwehrball, 1967)

«Dobre placenâ prochäzka» (1966, TV)

«Làsky jedné plavovlâsky»
(Die Liebe einer Blondine, 1965)

«Cerny Petr» (1963)

«Kdyby ty muziky nebyly» (1963)

«Konkurs» (1963)

«Laterna magika II» (1960)

Forman macht über seine moralisch
zweifelhaften Helden seinem Publikum

das hinterhältige Angebot, den
ersten Stein zu werfen
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Le vent nous
emportera
Bad mara khahad bord
Regie: Abbas Kiarostami
Iran/Frankreich 1999

Der iranische Regiemeister erzählt
eine das Groteske streifende
Geschichte von einem Städter, der in

einem abgelegenen, archaischen
Dorf auf eine Geduldsprobe gestellt
wird. Das Filmbijou erinnert
dramaturgisch an Samuel Beckett und

wurde am Festival in Venedig
mehrfach ausgezeichnet.

Michael Lang

Im Film darf man sich von allem ein Bild
machen und im Kino des Iraners Abbas

Kiarostami besonders. Das belegt mit
Nachdruck auch sein Werk «Le vent nous

emportera», das am letzten Festival von
Venedig mit dem Preis der Internationalen
Filmkritik (FIPRESCI) und dem Grossen

Preis der Jury ausgezeichnet worden ist.

Im Mittelpunkt der - wie bei Kiarostami

so oft - einfachen, aber keineswegs

simplen Handlung steht ein Mann in den

besten Jahren mit demWillenzurdie Erfüllung

einer vage umrissenen Pflicht oder

Neigung. In «Ta'm e guilass» (Der
Geschmack der Kirsche, 1997), dem letzten

Film des Iraners, wollte sich der gebrochene

Held umbringen, geriet bei diesem

Unterfangen jedoch näher ans Leben denn je.
In «Le vent nous emportera» nun reist ein

Mann mit zwei Gefährten aus Teheran per
Auto ins kleine kurdische DorfSiah Dareh,

wo eine Alte im Sterben liegen soll. Was die

Besucher aus der Stadt eigentlich genau
wollen, ist unklar. Sie interessieren sich für
den Tod der Frau und offenbar für die

angeblich ganz speziellen Begräbnisrituale.
Doch Frau Malek wird von den Dörflern

liebevoll umsorgt und denkt nicht so

schnell ans Ableben. Also beziehen die

Männer Logis in einem Haus und harren
derDinge, die da nichtkommen. Im Bild zu
sehen ist vom Trio der Ungeduldigen nur
der gestresst wirkende «Herr Ingenieur»
(Behzad Dourani), der als Einziger den Ort
durchstreift. Dabei trifft er immer wieder
auf den lernbegierigen und aufrichtigen
Schuljungen Farzad. Der «Ingenieur»

glaubt, in ihm einen Spion gefunden zu
haben, muss aber bald akzeptieren, dass der

Bub äusserst diskret ist - besonders, was
Informationen bezüglich des Befindens

der Frau Malek angeht.
Kiarostamis Skript basiert auf einer

Idee von Mahmoud Ayedin und erzählt
eine das Groteske streifende Handlung in
einem berückend schönen, natürlichen
Umfeld. Mahmoud Kalaris Kamera

verfolgt die Hauptfigur auf Schritt und Tritt,
fängt Landschaftsimpressionen ein,
erforscht das magisch-labyrinthische Bergdorf,

das sich wie ein scheues Tier an
schroffe Hügel schmiegt. Besonders reizvoll

ist ein dramaturgisches Element: Der

«Ingenieur» - auch im Iran hat die Elektronik

Einzug gehalten - ist mit einem
Mobiltelefon ausgerüstet. Dann und wann wird
er angerufen, kann aber zwischen den
verwinkelten Mauern des Dorfes nie

störungsfrei kommunizieren. Um sein

unsichtbares Vis-à-vis nicht zu vergällen,

muss er im Stil eines Crossläufers jeweils

zum Auto rennen, in rasantem Tempo ei¬

nen Hügel hinauffahren und dort versuchen,

das Gespräch aufzunehmen.

Nicht nur in diesen Szenen wird man an
den dramaturgischen Stil eines Samuel

Beckett erinnert. Der Suchlauf des

«Ingenieurs» in einer ihm unvertrauten (oder
verloren gegangenen) ländlichen Welt
verbindet Absurdes, Clowneskes und Didaktisches.

Wir sehen einen modernen Urbanen,

der nur über den Tod eines Menschen

eine dubios erscheinende Mission beenden

kann. Dabei wird er im Mikrokosmos
der archaischen Dorfgemeinschaft geläutert

und lernt die Gnade, die Würde, die

Kraft des einfachen Lebens zu schätzen.

Sein kleiner Freund Farzad bringt ihm die

Erinnerung an die eigene Kindheit zurück
und nach einem Unfall schärft eine Begegnung

sein Bewusstsein fürs Wesentliche.
«Das Alter», sagt ihm dabei ein Landarzt,
«ist nichts Schlimmes. Aber der Tod
schon.» Und auf die Replik des ungläubigen

Zuhörers, dass nach dem Tod doch

angeblich alles besser sei, setzt der Doktor die

Gegenfrage: «Wer ist jemals zurückgekehrt,

um das zu bestätigen?» Ein sinnstarkes

Wort, aus dem man ableiten darf, was in
allen Kiarostami-Filmen Platz hat und Sache

ist: Bevor wir es genau wissen, lohnt es sich

allemal, das Leben anzunehmen!

In «Le vent nous emportera» wird
einmal mehr der Beweis geliefert, dass man im
Kino nicht alles zeigen muss. Dass es aber

wichtig ist, die Voraussetzungen dafür zu

schaffen, dass das Publikum eigene
«Gedanken-Bilder» machen kann. Auch
deshalb ist der Iraner Abbas Kiarostami nicht
bloss ein begnadeter Cineast, sondern ein

kraftvoller Inspirator - weit über die
Leinwand hinaus.

Kiarostami beweist einmal mehr, dass
man im Kino nicht alles zeigen muss
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